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Für meine Schwester, 
die mir das Zuhören beibrachte
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Was bisher geschah …

Red Rising

Darrow ist ein Roter, ein niederer Minenarbeiter, der unter der 
Marsoberfläche schuftet. Er rackert sich ab, um die Oberfläche sei-
nes Planeten für künftige Generationen bewohnbar zu machen. 
Doch er und seinesgleichen wurden betrogen: Die Oberfläche 
wird bereits bewohnt und von den skrupellosen Goldenen regiert. 
Als seine Frau gehängt wird, weil sie rebellische Ideen äußert, 
schließt sich Darrow einer revolutionären Gruppe an, den Söhnen 
des Ares. Mithilfe der Söhne verwandelt sich Darrow körperlich in 
einen Goldenen und wird entsandt, um die Weltengesellschaft 
von innen heraus zu unterminieren.

Er findet Aufnahme am Institut, dem Trainingslager der Elite 
der Goldenen, wo verwöhnte Jugendliche zu den besten Kriegern 
der Weltengesellschaft ausgebildet werden. Dort erlernt Darrow 
die Kunst der Kriegsführung und wie man sich durch oftmals 
heimtückische – aber manchmal wahre – Freundschaften und 
durch das komplexe politische Klima der Goldenen navigiert. Nur 
durch eine Änderung der Strategie und mit Unterstützung seiner 
neuen Freunde ist Darrow in der Lage, das Institut mit all seinen 
Gefahren zu überstehen.
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Im Haus der Feinde

Nach seinem Sieg am Institut steigt Darrows Ansehen, und er 
erhält eine Anstellung beim Erzgouverneur des Mars, Nero au 
Augustus. Es fällt ihm jedoch schwer, seiner eigenen Legende ge-
recht zu werden, denn Darrow scheitert an der Akademie, wo die 
Goldenen den Kampf Schiff gegen Schiff trainieren. Nachdem er 
von einem Familienrivalen seines Dienstherrn übertroffen wurde, 
sinkt Darrows Stern in den Augen des Erzgouverneurs, bis Darrow 
dem machthungrigen Goldenen gibt, was er will: einen Bürger-
krieg.

Darrow spielt Augustus’ Clan gegen die Bellonas aus, destabili-
siert die Weltengesellschaft und sät überall Chaos. Nachdem er 
eine beeindruckende Armee und einige dubiose Verbündete ver-
sammelt hat, führt Darrow einen erfolgreichen Angriff auf den 
Mars an und entringt den Bellonas die Herrschaft über den Plane-
ten. Doch bei der Triumphfeier zu Ehren seines militärischen Sieges 
zeigt der Verrat wieder seine hässliche Fratze, und alles, wofür er 
gearbeitet hat, wird zunichtegemacht. Seine Freunde und Verbün-
deten kommen um oder sind verschollen, Darrow wird gefangen 
genommen, und seine geheime Identität fliegt auf. Das Schicksal 
der Rebellion steht auf Messers Schneide …
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Dramatis Personae

Die Goldenen

Octavia au Lune    Regierendes Oberhaupt der Weltengesellschaft
Lysander au Lune    Enkelsohn von Octavia, Erbe des Hauses Lune
Adrius au Augustus / Der Schakal    Erzgouverneur des Mars, Zwil-

lingsbruder von Virginia
Virginia au Augustus / Mustang    Zwillingsschwester von Adrius
Magnus au Grimmus / Herr der Asche    Erzimperator des Oberhaupts, 

Vater von Aja
Aja au Grimmus    Ritterin des Proteus, Chefin der Leibwache des 

Oberhaupts
Cassius au Bellona    Ritter der Morgenröte, Leibwächter des Ober-

haupts
Roque au Fabii    Imperator der Zepter-Armada
Antonia au Severus-Julii    Halbschwester von Victra, Tochter von 

Agrippina
Victra au Julii    Halbschwester von Antonia, Tochter von Agrippina
Kavax au Telemanus    Patriarch des Hauses Telemanus, Vater von 

Daxo
Daxo au Telemanus    Sohn und Erbe von Kavax, Bruder von Pax
Romulus au Raa    Patriarch des Hauses Raa, Erzgouverneur von Io
Lilath au Faran    Gefährtin des Schakals, Oberhaupt der Knochen-

reiter
Cyriana au Tanus / Thistle    Eine ehemalige Heulerin, jetzt ein Lieute-

nant der Knochenreiter
Vixus au Sarna    Ehemals aus dem Haus Mars, Lieutenant der Kno-

chenreiter
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Mittlere und Niedere Farben

Trigg ti Nakamura    Legionär, Bruder von Holiday, ein Grauer
Holiday ti Nakamura    Legionärin, Schwester von Trigg, eine Graue
Regulus ag Sun / Quicksilver    Reichster Mann der Weltengesellschaft, 

ein Silberner
Alia Snowsparrow    Königin der Walküren, Mutter von Ragnar und 

Sefi, eine Obsidiane
Sefi die Stille    Kriegsherrin der Walküren, Tochter von Alia, Schwes-

ter von Ragnar
Orion xe Aquarii    Schiffskapitän, eine Blaue

Söhne des Ares

Darrow von Lykos / Der Schnitter    Ehemaliger Lanzenreiter des 
Hauses Augustus, ein Roter

Sevro au Barca / Kobold    Heuler, ein Goldener
Ragnar Volarus    Neuer Heuler, ein Obsidianer
Dancer    Ares’ Stellvertreter, ein Roter
Mickey    Graveur, ein Violetter
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Ich steige in die Finsternis empor, fort vom Garten, den sie mit dem 
Blut meiner Freunde getränkt haben. Der Goldene, der das Leben 
meiner Frau ausgelöscht hat, liegt tot neben mir auf einem kalten 
Metalldeck, von der Hand seines eigenen Sohns getötet.

Der Herbstwind zersaust mein Haar. Unter mir rumpelt das 
Schiff. In der Ferne zersplittern Reibungsflammen die Nacht in 
strahlendem Orange. Die Telemanus kommen aus dem Orbit her-
ab, um mich zu retten. Das sollten sie lieber nicht tun. Ich über-
lasse mich lieber der Finsternis, damit sich die Aasgeier über mei-
nen gelähmten Körper hermachen können.

Die Stimmen meiner Feinde hallen mir nach. Hoch aufragende 
Dämonen mit Engelsgesichtern. Der Kleinste unter ihnen beugt 
sich herab. Er streichelt meinen Kopf, während er auf seinen toten 
Vater blickt.

»So wird die Geschichte immer enden«, sagt er zu mir. »Nicht 
mit deinen Schreien. Nicht mit deiner Wut. Sondern mit deinem 
Schweigen.«

Roque, mein Verräter, sitzt in der Ecke. Er war einst mein Freund. 
Ein zu freundliches Herz für seine Farbe. Jetzt dreht er mir den Kopf 
zu, und ich sehe seine Tränen. Aber sie sind nicht für mich. Sondern 
für jene, die er verloren hat. Für jene, die ich ihm genommen habe.

»Kein Ares, der dich rettet. Keine Mustang, die dich liebt. Du bist 
allein, Darrow.« Die Augen des Schakals sind kühl und ruhig. »Wie 
ich.« Er hält eine schwarze augenlose Maske mit einem Beißschutz 
hoch und schnallt sie mir um. Verdunkelt meine Sicht. »So wird es 
enden.«
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Um mich zu brechen, hat er jene, die ich liebe, abgeschlachtet.
Aber es besteht dennoch Hoffnung in den Lebenden. In Sevro. In 

Ragnar und Dancer. Ich denke an mein Volk, das in der Finsternis 
gefangen ist. An alle Farben auf allen Welten, die in Ketten gelegt 
sind, damit Gold regieren kann, und ich spüre, wie sich meine Wut 
durch die dunkle Leere brennt, die er in meine Seele geschnitzt hat. 
Ich bin nicht allein. Ich bin nicht sein Opfer.

Soll er doch tun, was er will. Ich bin der Schnitter.
Ich weiß, wie man leidet.
Ich kenne die Finsternis.
So wird es nicht enden.
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ERSTER TEIL

Dornen

Per aspera ad astra
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1    Nur die Finsternis

Tief in der Finsternis, fern von Wärme, fern der Sonne und der 
Monde, liege ich still wie der Stein, der mich umgibt und meinen 
gekrümmten Körper wie ein entsetzlicher Schoß gefangen hält. 
Ich kann mich nicht aufrichten. Kann mich nicht strecken. Ich kann 
mich nur zu einer Kugel zusammenrollen wie die leblose Verstei-
nerung des Mannes, der ich einst war. Die Hände hinter dem Rü-
cken gefesselt. Nackt auf kaltem Felsen.

Ganz allein mit der Finsternis.
Es scheint Monate, Jahre, Jahrtausende her zu sein, dass meine 

Knie gestreckt waren und ich meine Wirbelsäule aus der ge-
krümmten Lage aufrichten konnte. Die Schmerzen machen mich 
wahnsinnig. Meine Gelenke verschmelzen miteinander wie ver-
rostetes Eisen. Wie viel Zeit ist vergangen, seit ich meine Goldenen 
Freunde auf dem Gras verbluten sah? Seit ich den Kuss des sanften 
Roque auf meiner Wange spürte, als er mir das Herz brach?

Die Zeit ist kein Fluss.
Nicht hier.
In dieser Grabkammer ist die Zeit wie der Stein. Es ist die immer-

währende und starre Finsternis, deren einziges Maß die beiden 
Pendel des Lebens sind – mein Atem und mein Herzschlag.

Ein. Ba … wump. Ba … wump.
Aus. Ba … wump. Ba … wump.
Ein. Ba … wump. Ba … wump.
Und es wiederholt sich beständig. Bis … Bis wann? Bis ich an 

Altersschwäche sterbe? Bis ich mir den Schädel am Stein zer-
schmettere? Bis ich mir die Schläuche herausnage, die mir die Gelben 
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in den Unterleib geschoben haben, um Nährstoffe hineinzupres-
sen und den Abfall hinauszubefördern?

Oder bis du wahnsinnig wirst?
»Nein.« Ich knirsche mit den Zähnen.
Doch!
»Es ist nur die Finsternis.« Ich atme ein. Beruhige mich. Berühre 

die Wände in meiner besänftigenden Routine. Rücken, Finger, 
Steißbein, Fersen, Zehen, Knie, Kopf. Noch einmal. Dutzendmal. 
Hundertmal. Warum nicht auf Nummer sicher gehen? Also tau-
sendmal.

Ja. Ich bin allein.
Ich hätte gedacht, dass es schlimmere Schicksale als dieses gibt, 

aber jetzt weiß ich, dass es nicht schlimmer sein kann. Der Mensch 
ist keine Insel. Wir brauchen jene, die uns lieben. Wir brauchen jene, 
die uns hassen. Wir brauchen die anderen, die uns ans Leben anbin-
den, die uns einen Grund geben, zu leben, zu fühlen. Mir ist nur die 
Finsternis geblieben. Manchmal schreie ich. Manchmal lache ich in 
der Nacht, am Tag. Wer weiß es schon? Ich lache, um die Zeit zu 
vertreiben, um die Kalorien zu verbrennen, die mir der Schakal gibt, 
und um meinen Körper in den Schlaf zittern zu lassen.

Ich weine auch. Ich summe. Ich pfeife.
Ich lausche den Stimmen über mir. Die aus dem endlosen Meer 

der Finsternis zu mir kommen. Dazu das unerträgliche Rasseln von 
Ketten und Knochen, das durch meine Gefängnismauern vibriert. 
Es ist alles so nah und doch Tausende von Kilometern entfernt, 
als würde jenseits der Finsternis eine komplette Welt existieren, 
die ich weder sehen, berühren, schmecken noch fühlen kann und 
deren Schleier ich nicht durchdringen kann, um wieder dazuzuge-
hören. Ich bin in der Einsamkeit gefangen.

Ich höre die Stimmen jetzt. Die Ketten und Knochen sickern in 
mein Gefängnis.

Sind das meine Stimmen?
Ich lache über diesen Gedanken.
Ich fluche.
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Ich schmiede Pläne. Töte.
Schlachte ab. Stich nieder. Zerreiße. Lösche aus.
Ich bettle. Ich halluziniere. Ich feilsche.
Ich winsele Gebete an Eo, bin glücklich, dass ihr ein solches 

Schicksal erspart geblieben ist.
Sie hört dir nicht zu.
Ich singe Kinderlieder und zitiere aus Die sterbende Erde, Der 

Laternenanzünder, dem Ramayana, der Odyssee auf Griechisch und 
Latein, dann in nicht mehr gesprochenen Sprachen wie Arabisch, 
Englisch, Chinesisch und Deutsch – all das Wissen, das Matteo mir 
eintrichterte, als ich noch ein Junge war. Ich versuche, Kraft aus 
dem unberechenbaren Argiver zu schöpfen, der nur seinen Weg 
nach Hause finden wollte.

Du vergisst, was er getan hat.
Odysseus war ein Held. Mit seinem hölzernen Pferd riss er Trojas 

Mauern ein. So wie ich Bellonas Armeen im Eisernen Regen über 
dem Mars durchbrach.

Und dann …
»Nein«, schnauze ich. »Ruhe!«
… die Männer fielen in Troja ein. Sie trafen auf Mütter. Sie trafen 

auf Kinder. Rate mal, was sie taten.
»Sei still!«
Du weißt genau, was sie taten. Knochen. Schweiß. Fleisch. Asche. 

Tränen. Blut.
Die Finsternis kichert schadenfroh.
Schnitter, Schnitter, Schnitter … Alle Taten, die überdauern, sind in 

Blut gemalt.
Schlafe ich? Bin ich wach? Ich bin verwirrt. Alles fließt zusam-

men, ertränkt mich in Visionen, Geflüster und Geräuschen. Immer 
wieder zerre ich an Eos zerbrechlichen kleinen Fußknöcheln. Zer-
trümmere Julian das Gesicht. Höre, wie Pax, Quinn, Tactus, Lorn 
und Victra den letzten Seufzer tun. So viel Schmerz. Und wozu? 
Um meine Frau zu enttäuschen. Um mein Volk zu enttäuschen.

Und um Ares zu enttäuschen. Deine Freunde zu enttäuschen.
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Wie viele sind überhaupt noch übrig?
Sevro? Ragnar?
Mustang?
Mustang. Und wenn sie weiß, dass du hier bist …? Wenn es ihr egal 

ist …? Warum sollte es sie interessieren? Du hast sie verraten. Du hast 
gelogen. Du hast ihren Geist missbraucht. Ihren Körper. Ihr Blut. Du 
hast ihr dein wahres Gesicht gezeigt, und sie ist fortgelaufen. Und 
wenn sie es war? Wenn sie dich verraten hat? Könntest du sie dann 
lieben?

»Sei still!«, schreie ich mich in der Finsternis an.
Denk nicht an sie. Denk nicht an sie.
Warum nicht? Sie fehlt dir.
Sie erscheint mir in der Finsternis wie schon so oft – ein Mäd-

chen, das über ein grünes Feld von mir wegreitet, sich im Sattel 
umdreht und mich anlacht, damit ich ihr folge. Das Haar flattert 
wie Sommerheu, das vom Karren eines Bauern weht.

Du sehnst dich nach ihr. Du liebst sie. Das Goldene Mädchen. Ver-
giss dieses Rote Biest.

»Nein.« Ich schlage mit dem Kopf gegen die Wand. »Es ist nur 
die Finsternis«, flüstere ich. Es ist nur die Finsternis, die mir einen 
Streich spielt. Trotzdem will ich Mustang vergessen, Eo vergessen. 
Es gibt keine Welt jenseits dieses Ortes. Mir kann nichts fehlen, 
was es gar nicht gibt.

Aus alten Krusten, die jetzt wieder aufgebrochen sind, sickert 
warmes Blut über meine Stirn. Es tropft von meiner Nase. Ich stre-
cke die Zunge heraus, taste damit auf dem kalten Stein, bis ich die 
Tropfen finde. Ich koste das Salz, das marsianische Eisen. Sachte. 
Sachte. Damit dieser neue Sinneseindruck anhält. Damit der Ge-
schmack bleibt und mich daran erinnert, dass ich ein Mann bin. 
Ein Roter aus Lykos. Ein Höllentaucher.

Nein. Der bist du nicht. Du bist ein Nichts. Deine Frau hat dich 
verlassen und dir dein Kind gestohlen. Deine Hure hat sich von dir 
abgewendet. Du warst nicht gut genug. Du warst zu eitel. Zu dumm. 
Zu gemein. Du bist längst vergessen.
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Bin ich das?
Als ich das Goldene Mädchen zuletzt sah, kniete ich neben Rag-

nar in den Stollen von Lykos und forderte Mustang auf, ihre eige-
nen Leute zu verraten, um für mehr zu leben. Ich wusste, wenn sie 
mit uns geht, würde sich Eos Traum verwirklichen. Eine bessere 
Welt wäre in greifbarer Nähe. Stattdessen ging sie. Konnte sie 
mich vergessen? Hat sie ihre Liebe für mich verloren?

Sie hat nur deine Maske geliebt.
»Es ist nur die Finsternis. Nur die Finsternis. Nur die Finsternis«, 

murmele ich immer schneller und schneller.
Ich sollte nicht hier sein.
Ich sollte tot sein. Nach Lorns Tod sollte ich Octavia übergeben 

werden, damit ich von ihren Graveuren seziert werde, um dem Ge-
heimnis auf die Spur zu kommen, wie ich zu einem Goldenen 
wurde. Um zu sehen, ob es andere wie mich geben könnte. Aber 
der Schakal machte einen Deal. Behielt mich für sich. Er folterte 
mich auf seinem Anwesen in Attica, fragte mich nach den Söhnen 
des Ares aus, über Lykos und meine Familie. Ohne mir je zu sagen, 
wie er hinter mein Geheimnis gekommen war. Ich bettelte darum, 
dass er mein Leben beendete.

Am Ende gab er mir Stein.
»Wenn alles verloren ist, verlangt die Ehre nach dem Tod«, hatte 

Roque einmal zu mir gesagt. »Es ist ein edles Ende.« Aber was weiß 
ein reicher Dichter schon vom Tod? Die Armen kennen den Tod. 
Sklaven kennen den Tod. Doch obwohl ich mich danach sehne, 
fürchte ich mich davor. Denn je mehr ich von dieser grausamen 
Welt sehe, desto weniger glaube ich daran, dass sie ein gutes Ende 
nehmen wird.

Das Tal gibt es nicht.
Es ist eine Lüge, die Mütter und Väter ihren hungrigen Kindern 

erzählen, um den Schrecken zu rechtfertigen. Es gibt keine Recht-
fertigung dafür. Eo ist gegangen. Sie hat nie miterlebt, wie ich für 
ihren Traum kämpfte. Es war ihr egal, was mir am Institut wider-
fuhr oder ob ich Mustang liebte, denn am Tag, als sie starb, wurde 
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sie zu nichts. Es gibt nur diese Welt. Sie ist unser Anfang und unser 
Ende. Unsere einzige Chance, etwas Glück vor der Finsternis zu 
erleben.

Ja. Aber du musst nicht sterben. Du kannst von hier entkommen, 
flüstert mir die Finsternis zu. Sprich die Worte aus. Sag sie. Du kennst 
den Weg.

Richtig. So ist es.
»Du musst nur ›Ich bin gebrochen‹ sagen, dann nimmt das alles 

ein Ende«, sagte mir der Schakal, lange bevor er mich in diese Hölle 
hinunterließ. »Ich werde dich bis ans Ende deiner Tage in ein hüb-
sches Anwesen setzen und dir warmherzige, wunderschöne Pinke 
und genug zu essen schicken, damit du dicker als der Herr der 
Asche wirst. Aber die Worte haben einen Preis.«

Es ist die Sache wert. Rette dich. Sonst wird es keiner tun.
»Der Preis, lieber Schnitter, ist deine Familie.«
Die Familie, die er mit seinen Lurchern in Lykos gefasst hat und 

die er nun in seiner Festung in Attica gefangen hält. Die ich nie 
sehen durfte. Der ich nie sagen durfte, dass ich sie liebe und 
dass es mir leidtut, dass ich nicht stark genug war, um sie zu be-
schützen.

»Ich werde sie an die Gefangenen dieser Festung verfüttern«, 
sagte er. »Diese Männer und Frauen, die deiner Meinung nach 
statt der Goldenen regieren sollten. Sobald du das Tier im Men-
schen gesehen hast, wirst du wissen, dass ich recht habe und nicht 
du. Gold muss regieren.«

Lass sie los, sagt die Finsternis. Dein Opfer erfüllt den Zweck. Es 
ist weise.

»Nein … ich will nicht …«
Deine Mutter würde wollen, dass du lebst.
Nicht um diesen Preis.
Wer begreift schon die Liebe einer Mutter? Lebe. Für sie. Für Eo.
Könnte sie das wollen? Hat die Finsternis recht? Immerhin bin 

ich wichtig. Eo war dieser Meinung. Ares war dieser Meinung. Er 
hat mich auserwählt. Mich von allen Roten. Ich kann die Ketten 
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sprengen. Ich kann für mehr leben. Es ist nicht egoistisch, wenn ich 
aus diesem Gefängnis ausbreche. Im großen Ganzen betrachtet 
ist es selbstlos.

Ja. Selbstlos, wirklich …
Meine Mutter würde mich anflehen, das Opfer zu bringen. Kie-

ran würde es verstehen. Meine Schwester ebenso. Ich kann unser 
Volk retten. Eos Traum soll wahr werden, ganz gleich, wie hoch der 
Preis ist. Es ist meine Verantwortung, darauf zu beharren. Ich habe 
ein Recht darauf.

Sag die Worte.
Ich schlage mit dem Kopf gegen den Stein und schreie die Fins-

ternis an, damit sie weicht. Sie kann mich nicht täuschen. Sie kann 
mich nicht brechen.

Hast du’s nicht gewusst? Jeder bricht irgendwann.
Das schrille Kichern verspottet mich, zieht sich endlos in die 

Länge.
Ich weiß doch, dass es wahr ist. Jeder bricht irgendwann. So wie 

ich, als er mich gefoltert hat. Ich habe ihm gesagt, dass ich aus 
Lykos komme. Wo er meine Familie finden kann. Aber es gibt einen 
Ausweg, um mein Tun zu würdigen. Was Eo liebte. Um die Stim-
men verstummen zu lassen.

»Roque, du hattest recht«, flüstere ich. »Du hattest recht.« Ich 
will nur nach Hause. Fort von hier. Doch das darf ich nicht. Alles, 
was mir noch bleibt, der einzige ehrbare Weg für mich, ist der Tod. 
Bevor ich meine Ideale noch mehr verrate.

Der Tod ist der Ausweg.
Sei kein Dummkopf. Hör auf. Hör auf.
Ich werfe den Kopf gegen die Wand, heftiger als zuvor. Nicht um 

mich zu bestrafen, sondern um mich zu töten. Um mich selbst um-
zubringen. Wenn diese Welt kein gutes Ende nimmt, dann muss 
das Nichts reichen. Aber wenn es jenseits dieser Ebene ein Tal ge-
ben sollte, werde ich es finden. Ich komme, Eo. Endlich bin ich auf 
dem Weg. »Ich liebe dich.«

Nein. Nein. Nein. Nein. Nein.
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Ich ramme meinen Schädel wieder gegen den Stein. Hitze 
strömt über mein Gesicht. Funken des Schmerzes tänzeln im Schwarz. 
Die Finsternis schreit mich an, aber ich höre nicht auf.

Sollte das hier das Ende sein, werde ich ihm entgegenwüten.
Aber während ich den Kopf zurückziehe, um zum letzten gro-

ßen Schlag auszuholen, kommt das Leben zurück. Grollt wie ein 
Erdbeben. Es ist nicht die Finsternis. Sondern etwas jenseits davon. 
Etwas im Stein selbst, das über mir lauter und tiefer wird, bis die 
Finsternis aufreißt und ein flammendes Schwert aus Licht herun-
terblitzt.
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2    Gefangener L17L6363

Die Decke teilt sich. Licht brennt mir in den Augen. Ich presse sie 
fest zusammen, während sich der Boden meiner Zelle emporhebt, 
bis er mit einem Klicken anhält und ich ungeschützt auf einer fla-
chen steinernen Oberfläche daliege. Ich strecke die Beine aus und 
keuche, als ich vom Schmerz fast ohnmächtig werde. Gelenke kna-
cken. Verkrampfte Sehnen lösen sich. Ich kämpfe, um die Augen im 
grellen Licht wieder zu öffnen. Sie füllen sich mit Tränen. Es ist so hell, 
dass ich nur fahle Blitze in der Welt um mich herum erkennen kann.

Fragmente fremdartiger Stimmen umgeben mich. »Adrius, was 
ist das?«

»… ist er schon die ganze Zeit da drin gewesen?«
»Dieser Gestank …«
Ich liege auf einem Stein, der sich zu allen Seiten um mich her-

um erstreckt. Schwarz, mit blauen und violetten Kräuselungen, 
wie der Panzer eines kreonischen Käfers. Ein Fußboden? Nein. Ich 
sehe Tassen und Untertassen. Einen Servierwagen. Es ist ein Tisch. 
Das war mein Gefängnis. Nicht irgendein furchtbarer Abgrund. 
Nur ein Marmorblock, einen Meter breit und zwölf Meter lang, in-
nen hohl. Sie haben jeden Abend nur wenige Zentimeter über mir 
gegessen. Ihre Stimmen waren das ferne Flüstern, das ich in der 
Finsternis hörte. Das Klappern ihres Essbestecks auf den Tellern 
war meine einzige Gesellschaft.

»Barbarisch …«
Jetzt erinnere ich mich. Dies ist der Tisch, an dem der Schakal 

saß, als ich ihn besuchte, nachdem ich mich von meinen Verlet-
zungen durch den Eisernen Regen erholt hatte. Hatte er schon da 
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meine Gefangennahme geplant? Ich trug eine Kapuze, als sie mich 
hierherbrachten. Ich dachte, ich wäre tief in den Eingeweiden sei-
ner Festung. Aber nein. Dreißig Zentimeter Stein trennten ihr 
Abendessen von meiner Hölle.

Ich blicke vom Kaffeetablett neben meinem Kopf auf. Jemand 
starrt mich an. Mehrere. Ich kann sie durch die Tränen und das Blut 
in meinen Augen nicht richtig erkennen. Ich drehe mich weg, rolle 
mich zusammen wie ein blinder Maulwurf, der zum allerersten 
Mal an die Erdoberfläche gezerrt wird. Ich bin zu überwältigt und 
verängstigt, um mich an Stolz oder Hass zu erinnern. Aber ich 
weiß, dass er mich anstarrt. Der Schakal. Ein kindliches Gesicht an 
einem schlanken Körper, das sandfarbene Haar an der Seite ge-
scheitelt. Er räuspert sich.

»Meine verehrten Gäste. Darf ich euch den Gefangenen L17L6363 
vorstellen?«

Sein Gesicht ist zugleich Himmel und Hölle.
Einen anderen Menschen zu sehen …
Zu wissen, dass ich nicht allein bin …
Aber mich dann zu erinnern, was er mir angetan hat … es zer-

reißt mir die Seele.
Andere Stimmen dröhnen. Die Lautstärke ist ohrenbetäubend. 

Und obwohl ich mich zusammengerollt habe, spüre ich etwas hin-
ter ihrem Lärm. Etwas Natürliches, Sanftes, Freundliches. Etwas, 
von dem die Finsternis mich überzeugt hatte, es nie wieder spüren 
zu können. Es weht leise durch ein offenes Fenster und küsst meine 
Haut.

Eine spätherbstliche Brise streicht durch den fleischigen, feuch-
ten Gestank meines Schmutzes und lässt mich an ein Kind den-
ken, das irgendwo durch Schnee und Bäume rennt und mit den 
Händen die Rinden und Kiefernnadeln streift, während Harz sein 
Haar verklebt. Es ist eine Erinnerung, obwohl ich weiß, dass ich es 
nie erlebt habe, und dennoch fühlt es sich an, als hätte ich es erle-
ben sollen. Das ist das Leben, das ich mir gewünscht hätte. Das 
Kind, das ich hätte sein können.
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Ich weine. Weniger um mich als um diesen Jungen, der glaubt, 
er würde in einer freundlichen Welt leben, wo Mutter und Vater 
groß und stark wie Berge sind. Ach, könnte ich doch nur wieder so 
unschuldig sein! Ach, hätte ich doch nur die Gewissheit, dass die-
ser Augenblick keine Täuschung ist. Aber er ist es. Der Schakal gibt 
nie etwas, außer wenn er es sich wieder zurücknehmen will. Bald 
wird das Licht nur noch eine Erinnerung sein, und die Finsternis 
wird zurückkehren. Ich halte die Augen fest geschlossen, horche 
auf das Blut, das von meinem Gesicht auf den Stein tropft, und 
warte auf die Überraschung.

»Mordshölle, Augustus! War das wirklich notwendig?«, schnurrt 
ein katzenhaftes Raubtier. Rauchige Stimme, beladen mit jenem 
trägen Luna-Trällern, das man in den Höfen des Palatin-Hügels 
lernt, wo alle viel weniger von allem beeindruckt sind als alle ande-
ren. »Er riecht wie der Tod.«

»Fermentierter Schweiß und abgestorbene Haut unter den ma-
gnetischen Fesseln«, stellt der Schakal fest. »Siehst du die gelbli-
che Kruste an seinen Unterarmen, Aja? Trotzdem ist er recht ge-
sund und bereit für deine Graveure. In Anbetracht der Umstände.«

»Du kennst diesen Mann besser als ich«, sagt Aja zu jemand an-
derem. »Überzeuge dich davon, dass er es ist. Und kein Schwindler.«

»Du zweifelst an meinen Worten?«, fragt der Schakal. »Das ver-
letzt mich.«

Ich zucke zusammen, als ich spüre, wie sich jemand nähert.
»Bitte! Dazu benötigst du ein Herz, Erzgouverneur. Du hast zwar 

viele Stärken, aber ich fürchte, dass dir dieses Organ fehlt.«
»Deine Komplimente beschämen mich.«
Löffel klappern gegen Porzellan. Räuspern ist zu hören. Ich 

möchte mir so gern die Ohren zuhalten. So viele Geräusche. So 
viele Eindrücke zugleich.

»Jetzt kannst du in ihm wirklich den Roten sehen.« Eine kalte, 
kultivierte Frauenstimme aus dem Norden des Mars. Schroffer als 
der Luna-Akzent.

»Genau, Antonia!«, erwidert der Schakal. »Ich war neugierig, 
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was zum Vorschein kommen würde. Ein Mitglied des Genus der 
Aureaten könnte sich niemals als so würdelos erweisen wie diese 
Kreatur hier. Du weißt, dass er mich um den Tod gebeten hat, bevor 
ich ihn dort hineinsteckte. Er flennte und flehte darum. Die Ironie 
daran ist, dass er sich selbst hätte töten können, wenn er es ge-
wollt hätte. Aber er hat es nicht getan, weil irgendein Teil von ihm 
Gefallen an diesem Loch fand. Du musst wissen, dass sich die Ro-
ten schon vor langer Zeit an die Dunkelheit angepasst haben. Wie 
Würmer. Ihr rostiges Volk hat keinerlei Stolz. Er fühlte sich dort un-
ten zu Hause. Mehr als er es jemals bei uns war.«

Jetzt erinnere ich mich an Hass.
Ich öffne die Augen, um sie wissen zu lassen, dass ich sie sehe. 

Sie höre. Doch dann richtet sich mein Blick nicht auf meinen 
Freund, sondern auf die winterliche Landschaft, die sich hinter den 
Fenstern ausbreitet, vor denen die Goldenen stehen. Da, sechs der 
sieben Berggipfel von Attica glänzen im Morgenlicht. Gebäude 
aus Metall und Glas krönen Stein und Schnee und recken sich in 
den blauen Himmel empor. Brücken verbinden die Gipfel mitein-
ander. Leichter Schnee fällt. Das Bild ist für meine kurzsichtigen 
Höhlenaugen verschwommen.

»Darrow?« Ich kenne diese Stimme. Ich drehe ein wenig den 
Kopf und sehe seine schwielige Hand an der Tischkante. Ich zucke 
zurück, weil ich denke, dass sie mich schlagen wird. Aber sie tut es 
nicht. Doch der Mittelfinger dieser Hand trägt den goldenen Adler 
der Bellonas. Der Familie, die ich vernichtet habe. Die andere Hand 
gehört zu dem Arm, den ich auf Luna abgeschnitten habe, als wir 
uns das letzte Mal duellierten, dem Arm, der dann von dem Gra-
veur Sansibar ersetzt wurde. Zwei Ringe mit den Wolfsköpfen des 
Hauses Mars stecken an diesen Fingern. Einer davon ist meiner. 
Der andere seiner. Jeder hat den Wert des Lebens eines jungen Gol-
denen. »Erkennst du mich wieder?«, fragt er.

Ich recke den Hals, um ihm ins Gesicht zu blicken. Ich mag ge-
brochen sein, aber Cassius au Bellonas Erscheinung wurde weder 
vom Krieg noch von der Zeit getrübt. Er ist viel schöner, als es eine 

TB-Brown,RedRisingTagderEntscheidung.indd   26TB-Brown,RedRisingTagderEntscheidung.indd   26 22.07.16   11:4222.07.16   11:42



27

Erinnerung jemals erlauben würde, und pulsiert vor Leben. Über 
zwei Meter groß. Gewandet in das Weiß und Gold eines Ritters der 
Morgenröte, das geflochtene Haar schimmernd wie der Schweif 
einer Sternschnuppe. Er ist rasiert, und seine Nase ist leicht schief, 
nachdem sie vor Kurzem gebrochen war. Als sich unsere Blicke tref-
fen, muss ich mir alle Mühe geben, nicht zu schluchzen. Er sieht 
mich so traurig an, fast zärtlich. Ich kann nur noch ein Schatten 
meiner selbst sein, wenn ich das Mitleid eines Mannes erwecke, 
den ich so schwer verletzt habe.

»Cassius«, murmele ich ohne irgendeine Absicht, außer seinen 
Namen auszusprechen. Mit einem anderen Menschen zu reden 
und gehört zu werden.

»Und?«, fragt Aja au Grimmus, die hinter Cassius steht. Die bru-
talste der Furien des Oberhaupts trägt dieselbe Rüstung, in der ich 
sie gesehen habe, als wir uns zum ersten Mal im Zitadellenturm 
auf Luna begegneten, in der Nacht, als Mustang mich rettete und 
Aja Quinn zu Tode prügelte. Sie ist zerschrammt. Vom Kampf ge-
zeichnet. Furcht überwältigt meinen Hass, und ich wende den 
Blick wieder von der dunkelhäutigen Frau ab.

»Er ist also doch am Leben«, sagt Cassius leise und dreht sich 
zum Schakal um. »Was hast du mit ihm gemacht? Diese Narben …«

»Ich denke, das ist offensichtlich«, sagt der Schakal. »Ich habe 
den Schnitter ausradiert.«

Endlich blicke ich über den verfilzten Bart auf meinen Körper 
hinab, um zu sehen, was er meint. Ich bin eine Leiche. Skelettiert 
und bleich. Rippen stoßen durch Haut, die dünner als der Film auf 
erhitzter Milch ist. Die Knie wölben sich an spindeldürren Beinen 
vor. Die Zehennägel sind lang wie Krallen geworden. Narben von 
der Folterung durch den Schakal sprenkeln meinen Körper. Die 
Muskeln sind verkümmert. Und Schläuche, die mich in der Finster-
nis am Leben gehalten haben, schlängeln sich aus meinem Bauch 
wie schwarze und klebrige Nabelschnüre, die mich auch jetzt noch 
an den Boden meiner Zelle fesseln.

»Wie lange war er da drinnen?«, fragt Cassius.

TB-Brown,RedRisingTagderEntscheidung.indd   27TB-Brown,RedRisingTagderEntscheidung.indd   27 22.07.16   11:4222.07.16   11:42



28

»Drei Monate Verhör, dann neun Monate Einzelhaft.«
»Neun …«
»Wie es angemessen ist. Der Krieg sollte uns nicht dazu verlei-

ten, Metaphern zu vergessen. Schließlich sind wir keine Wilden, 
nicht wahr, Bellona?«

»Cassius’ zarte Gefühle sind verletzt, Adrius«, sagt Antonia, die 
sich in der Nähe des Schakals aufhält. Sie ist eine Frau wie ein ver-
gifteter Apfel. Glänzend und hell und verlockend, aber im Kern ver-
rottet und verdorben. Am Institut hat sie meine Freundin Lea getö-
tet. Hat ihrer eigenen Mutter eine Kugel in den Kopf gejagt und 
dann zwei weitere ins Rückgrat ihrer Schwester Victra. Jetzt ist sie 
mit dem Schakal verbündet, einem Mann, der sie am Institut ge-
kreuzigt hat. Was für eine Welt! Hinter Antonia steht die dunkel-
gesichtige Thistle, einst ein Mitglied der Heuler, jetzt eine Kno-
chenreiterin des Schakals, nach dem Abzeichen in Form eines 
Schakalschädels zu urteilen, das an ihrer Brust steckt. Sie blickt 
nicht zu mir, sondern zu Boden. Ihr Captain ist die kahlköpfige 
Lilath, die zur Rechten des Schakals sitzt. Seine persönliche Lieb-
lingskillerin seit den Tagen des Instituts.

»Verzeih mir bitte, wenn ich keinen Sinn darin sehe, einen be-
siegten Feind zu foltern«, erwidert Cassius. »Insbesondere, wenn er 
bereits alle Informationen preisgegeben hat, über die er verfügt.«

»Du fragst nach dem Sinn?« Mit ruhigem Blick starrt ihn der 
Schakal an, als er es ihm erklärt. »Der Sinn besteht in der Bestra-
fung, mein Bester. Diese … Kreatur maßte sich an, zu uns zu gehö-
ren. Als wäre er uns gleichgestellt oder gar überlegen, Cassius! Er 
hat uns verhöhnt. Er hat es mit meiner Schwester getrieben. Er hat 
uns ausgelacht und zum Narren gehalten, bis wir ihm auf die 
Schliche gekommen sind. Er muss wissen, dass es kein Zufall war, 
dass er verloren hat, sondern eine Unvermeidlichkeit. Die Roten 
waren schon immer verschlagene kleine Biester. Und er, mein 
Freund, ist die Verkörperung dessen, wie sie sein möchten, wie sie 
sein werden, wenn wir es ihnen erlauben. Also habe ich Zeit und 
Finsternis benutzt, um ihn wieder zu dem zu machen, was er wirk-
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lich ist. Ein Homo flammeus nach dem neuen Klassifikationssys-
tem, das ich der Aufsicht vorgeschlagen habe. Er unterscheidet 
sich kaum vom Homo sapiens auf der evolutionären Zeitachse. Der 
Rest war nur eine Maske.«

»Du meinst, er hat dich zum Narren gehalten«, präzisiert Cas-
sius, »als dein Vater einen umgewandelten Roten seinem Leibes-
erben vorzog? Das ist es, Schakal. Die trotzige Scham eines unge-
liebten und ungewollten Jungen.«

Bei diesen Worten zuckt der Schakal zusammen. Aja reagiert 
ähnlich unzufrieden auf den Tonfall ihres jungen Gefährten.

»Darrow hat Julian das Leben genommen«, sagt Antonia. »Dann 
hat er deine Familie abgeschlachtet. Cassius, er hat Killer losge-
schickt, um die Kinder deines eigenen Bluts niederzumetzeln, als 
sie sich auf dem Olympus Mons versteckten. Man könnte sich fra-
gen, was deine Mutter von deiner Art von Mitleid halten würde.«

Cassius geht nicht darauf ein, sondern fährt stattdessen zu den 
Pinken herum, die sich im hinteren Teil des Raumes aufhalten. 
»Holt eine Decke für den Gefangenen.«

Sie rühren sich nicht von der Stelle.
»Keine Manieren. Nicht einmal von dir, Thistle?« Als sie nicht 

antwortet, reißt sich Cassius mit einem verächtlichen Schnaufen 
den weißen Umhang herunter und legt ihn über meinen zittern-
den Körper. Eine Zeit lang sagt niemand etwas, als wären sie von 
dieser Tat genauso berührt wie ich.

»Ich danke dir«, krächze ich. Doch er wendet den Blick von mei-
nem eingefallenen Gesicht ab. Mitleid ist nicht Vergebung, ge-
nauso wenig wie Dankbarkeit eine Absolution ist.

Lilath lacht prustend, ohne von ihrer Schale mit weich gekoch-
ten Kolibri-Eiern aufzublicken. Sie schlürft sie wie Süßigkeiten. »Es 
gibt tatsächlich einen Punkt, an dem die Ehre zu einem Charakter-
fehler wird, Ritter der Morgenröte.« Die glatzköpfige Frau sitzt ne-
ben dem Schakal und blickt zu Aja auf. Ihre Augen sind wie die der 
Aale in den Höhlenmeeren der Venus. Sie verschluckt ein weiteres 
Ei. »Der alte Arcos hat es auf die harte Tour gelernt.«
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Aja antwortet nicht. Ihre Manieren sind tadellos. Aber in die-
ser Frau lauert eine tödliche Stille, an die ich mich gut erinnere, an 
den Moment, kurz bevor sie Quinn tötete. Lorn hat sie im Kampf 
mit der Klinge unterrichtet. Es wird ihr nicht gefallen, wenn je-
mand seinen Namen verhöhnt. Lilath schluckt gierig noch ein Ei 
herunter.

Zwischen diesen Verbündeten herrscht Feindseligkeit. Wie es 
typisch für ihresgleichen ist. Aber hier scheint es sich um eine aus-
geprägte neue Spaltung zwischen den alten Goldenen und dem 
moderneren Typ zu handeln, wie er vom Schakal repräsentiert 
wird.

»Wir sind hier alle Freunde«, sagt der Schakal scherzhaft. »Achte 
auf deine Manieren, Lilath. Lorn war ein Eiserner Goldener, der ein-
fach nur die falsche Seite gewählt hat. Also bin ich neugierig, Aja. 
Nachdem ich meine Geschäfte mit dem Schnitter nun abgeschlos-
sen habe, beabsichtigst du immer noch, ihn zu sezieren?«

»Das haben wir vor«, sagt Aja. Ich hätte mich doch nicht bei Cas-
sius bedanken sollen. Sein Ehrgefühl ist nicht echt. Er ist nur be-
rechnend. »Sansibar würde gern wissen, wie er gemacht wurde. Er 
hat gewisse Theorien, aber er kann es kaum erwarten, dieses 
Exemplar unter die Lupe zu nehmen. Wir hatten gehofft, den Gra-
veur ausfindig zu machen, der dieses Werk vollbracht hat, aber wir 
glauben, dass er bei einem Raketenangriff auf Kato in der Provinz 
Alcidalia umgekommen ist.«

»Oder man will euch genau das glauben machen«, sagt Antonia.
»Du hattest ihn einmal hier, nicht wahr?«, fragt Aja spitz.
Der Schakal nickt. »Sein Name ist Mickey. Hat seine Lizenz verlo-

ren, nachdem er eine ungenehmigte Aureaten-Geburt modifiziert 
hat. Die Familie hat versucht, ihrem Kind die Aussetzung zu erspa-
ren. Jedenfalls arbeitete er dann für den Schwarzmarkt, speziali-
sierte sich auf Modifikationen für Vergnügungen in der Luft und 
im Wasser. Hatte eine Graveurwerkstatt in Yorkton, bevor die 
Söhne ihn für einen speziellen Auftrag rekrutierten. Darrow hat 
ihm geholfen, aus meinem Gewahrsam zu entkommen. Wenn du 
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meine Meinung hören willst, sage ich dir, dass er noch am Leben 
ist. Meine Agenten vermuten ihn in Tinos.«

Aja und Cassius tauschen Blicke aus.
»Wenn du eine Spur nach Tinos hast, musst du uns jetzt dar-

über in Kenntnis setzen«, sagt Cassius.
»Ich habe noch nichts Definitives. Tinos ist gut versteckt. Und 

wir müssen zunächst einen Captain ihrer Schiffe gefangen neh-
men … lebend.« Der Schakal nippt an seinem Kaffee. »Aber die 
Eisen liegen im Feuer, und ihr werdet es unverzüglich erfahren, 
wenn sich etwas Neues ergibt. Obwohl ich glaube, dass meine 
Knochenreiter sich die Heuler gern als Erste zur Brust nehmen 
möchten. Nicht wahr, Lilath?«

Ich bemühe mich, bei der Erwähnung des Namens nicht zusam-
menzuzucken, aber es fällt mir schwer. Sie sind am Leben. Zumin-
dest einige von ihnen. Und sie haben sich für die Söhne des Ares 
statt für die Goldenen entschieden …

»Ja, Sir«, sagt Lilath und mustert mich. »Eine echte Jagd würde 
uns gefallen. Der Kampf gegen die Rote Legion und die anderen 
Aufständler ist langweilig, selbst für Graue.«

»Das Oberhaupt braucht uns jedenfalls zu Hause, Cassius«, sagt 
Aja, und dann zum Schakal: »Wir werden aufbrechen, sobald meine 
Dreizehnte ihr Lager im Golan-Becken abgebrochen hat. Wahr-
scheinlich morgen früh.«

»Du bringst deine Legionen zurück nach Luna?«
»Nur die Dreizehnte. Die übrigen unterstehen weiterhin deiner 

Aufsicht.«
Der Schakal ist überrascht. »Meiner Aufsicht?«
»Leihweise, bis dieser … Aufstand vollständig niedergeschlagen 

ist.« Sie spuckt das Wort geradezu aus. Für meine Ohren etwas 
ganz Neues. »Es ist ein Zeichen für das Vertrauen des Oberhaupts. 
Du weißt, dass sie mit deinen Fortschritten hier zufrieden ist.«

»Trotz deiner Methoden«, fügt Cassius hinzu, was ihm einen 
verärgerten Blick von Aja einbringt.

»Nun, wenn du morgen früh aufbrichst, dann solltest du natür-
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lich heute noch mit mir zu Abend essen. Ich wollte mit dir ge-
wisse … Strategien besprechen, im Hinblick auf die Rebellen in der 
Randzone.« Der Schakal bleibt vage, weil ich zuhöre. Informatio-
nen sind seine Waffe. Die Andeutung, dass meine Freunde mich 
verraten haben. Ohne zu sagen, welche. Ungenaue Hinweise wäh-
rend meiner Folter, bevor ich in die Finsternis geschickt wurde. Ein 
Grauer, der ihm sagt, dass seine Schwester in seinem Salon auf ihn 
wartet. Seine Finger, die nach aufgeschäumtem Chai riechen, dem 
Lieblingsgetränk seiner Schwester. Weiß sie, dass ich hier bin? Hat 
auch sie an diesem Tisch gesessen? Der Schakal plappert immer 
noch weiter. Es fällt schwer, den Stimmen zu folgen. So viel zu ent-
ziffern. Zu viel.

»… ich werde Darrow von meinen Leuten für die Reise reinigen 
lassen, und nach unserer Besprechung können wir ein Festmahl 
von trimalchionischen Ausmaßen veranstalten. Ich weiß, dass die 
Volox und Corialus entzückt wären, dich wiederzusehen. Es ist 
schon viel zu lange her, seit ich solch erlauchte Gäste wie zwei 
Olympische Ritter hatte. Du bist so oft im Feld, treibst dich in Pro-
vinzen herum, jagst durch die Tunnel und Seen und Ghettos. Wie 
lange ist es her, seit du ein köstliches Mahl genießen konntest, 
ohne dir Sorgen um einen nächtlichen Überfall oder Selbstmord-
attentäter machen zu müssen?«

»Eine ganze Weile«, gesteht Aja. »Wir haben die Gastfreund-
schaft der Gebrüder Rath angenommen, als wir durch Thessalo-
nica zogen. Sie waren begierig darauf, ihre Loyalität zu beweisen, 
nach ihrem … Verhalten während des Löwenregens. Es war … 
verstörend.«

Der Schakal lacht. »Ich fürchte, mein Gelage wird vergleichs-
weise bescheiden ausfallen. In letzter Zeit sind es immer nur Poli-
tiker und Soldaten. Man kann sich gar nicht vorstellen, wie sehr 
dieser mordsverdammte Krieg meine gesellschaftlichen Kontakte 
beeinträchtigt hat.«

»Bist du dir sicher, dass es nicht an deinem Ruf als Gastgeber 
liegt?«, fragt Cassius. »Oder an der Auswahl deiner Speisen?«
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Aja seufzt und versucht, ihre Belustigung zu verbergen. »Achte 
auf deine Manieren, Bellona.«

»Keine Sorge … die Feindschaft zwischen unseren Häusern ist 
schwer zu vergessen, Cassius. Aber in Zeiten wie diesen müssen 
wir einen gemeinsamen Nenner finden. Zum Wohl der Goldenen.« 
Der Schakal lächelt, obwohl ich genau weiß, dass er den beiden am 
liebsten mit einem stumpfen Messer die Köpfe absägen würde. 
»Auf jeden Fall haben wir alle noch unsere Schulhofgeschichten. 
Es gibt kaum etwas, wofür ich mich schämen müsste.«

»Es gab da noch eine andere Angelegenheit, die wir besprechen 
wollten«, sagt Aja.

Jetzt ist es Antonia, die seufzt. »Ich habe es euch doch gesagt. 
Was verlangt das Oberhaupt jetzt von uns?«

»Es betrifft das, was Cassius vorhin erwähnte.«
»Meine Methoden«, bestätigt der Schakal.
»Ja.«
»Ich dachte, das Oberhaupt wäre mit den Befriedungsmaßnah-

men zufrieden.«
»Das ist sie, aber …«
»Sie wollte Ordnung. Ich habe Ordnung geschaffen. Das He-

lium-3 fließt weiter, die Produktion hat sich lediglich um drei 
Komma zwei Prozent verringert. Der Aufstand gerät ins Stocken, 
bald wird man Ares ergreifen, und dann werden Tinos und alles 
andere hinter uns liegen. Es sind die Fabii, die ihre …«

Aja unterbricht ihn. »Es sind die Killerkommandos.«
»Ah.«
»Und die Liquidationsprotokolle, die du in den aufständischen 

Bergwerken eingesetzt hast. Sie macht sich Sorgen, dass die Härte 
deiner Methoden gegen die Niederen Roten eine Gegenreaktion 
auslösen könnte, vergleichbar mit den früheren Propagandarück-
schlägen. Es gab Bombenanschläge auf den Palatin-Hügel. Streiks 
in Latifundien auf der Erde. Sogar Proteste direkt vor dem Tor der 
Zitadelle. Der Geist der Rebellion lebt. Aber er ist gebrochen. Und 
so muss es bleiben.«
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»Ich bezweifle, dass wir noch viele weitere Proteste erleben 
werden, nachdem die Obsidianen zum Einsatz gekommen sind«, 
sagt Antonia selbstgefällig.

»Trotzdem …«
»Es besteht keine Gefahr, dass meine Taktik in den Blickpunkt 

der Öffentlichkeit gerät. Die Möglichkeiten der Söhne, ihre Bot-
schaft zu verbreiten, wurde neutralisiert«, sagt der Schakal. »Ich 
habe jetzt die Kontrolle über die Nachrichten, Aja. Die Menschen 
wissen, dass dieser Krieg bereits verloren ist. Sie werden nie ein 
Bild der Leichen sehen. Oder eines liquidierten Bergwerks. Was sie 
weiterhin sehen werden, sind Rote, die zivile Ziele angreifen. Kin-
der Mittlerer und Hoher Farben, die in der Schule getötet wurden. 
Die Öffentlichkeit steht auf unserer Seite …«

»Und wenn sie doch sieht, was du tust?«, fragt Cassius.
Der Schakal antwortet nicht sofort. Stattdessen winkt er eine 

knapp bekleidete Pinke von den Sofas im Wohnzimmer nebenan 
herbei. Das Mädchen, kaum älter als Eo damals, tritt zu ihm und 
blickt demütig zu Boden. Ihre Augen haben die Farbe von Rosen-
quarz, ihr Haar schimmert in einem silbrigen Lila und hängt ihr in 
Zöpfen bis zum bloßen Steißbein hinab. Sie wurde dazu erzogen, 
diesen Monstern Vergnügen zu bereiten, und ich fürchte mich 
vor dem, was ihre sanften Augen bereits gesehen haben. Mein 
Schmerz kommt mir plötzlich so winzig vor. Der Wahnsinn in mei-
nem Geist so still. Der Schakal streichelt das Gesicht des Mäd-
chens, während er mich weiterhin ansieht, schiebt ihr dann die 
Finger in den Mund, drückt ihre Zähne auseinander. Er bewegt den 
Kopf des Mädchens mit seinem Armstumpf, sodass ich es sehen 
kann, aber auch Aja und Cassius.

Sie hat keine Zunge.
»Das habe ich selbst getan, nachdem wir sie vor acht Monaten 

übernahmen. Sie hat versucht, einen meiner Knochenreiter in ei-
nem Pearl-Club zu töten. Sie hasst mich. Sie wünscht sich nichts 
mehr, als mich tief in der Erde verrotten zu sehen.« Er lässt ihr Ge-
sicht los, zieht seine Handwaffe aus dem Holster und drückt sie 
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dem Mädchen in die Hände. »Schieß mir in den Kopf, Kalliope. Für 
all die Demütigungen, die ich dir und deinesgleichen angetan 
habe. Nur zu. Ich habe dir die Zunge genommen. Du erinnerst dich, 
was ich in der Bibliothek mit dir gemacht habe. Es wird wieder und 
wieder und wieder geschehen.« Er legt noch einmal die Hand an 
ihr Gesicht, drückt ihren zarten Unterkiefer zusammen. »Und wie-
der. Drück ab, du kleine Nutte. Drück ab!« Die Pinke zittert vor Angst 
und wirft die Waffe auf den Boden, fällt auf die Knie und umklam-
mert seine Füße. Er steht gütig und liebevoll über ihr, streicht ihr 
mit der Hand über den Kopf.

»Alles gut, Kalliope. Das hast du gut gemacht. Sehr gut.« Der 
Schakal wendet sich Aja zu. »Für die Öffentlichkeit ist Honig im-
mer besser als Essig. Aber für jene, die mit Schraubenschlüsseln in 
den Krieg ziehen, mit Gift, mit Sabotage in der Kanalisation und 
Terror auf den Straßen, die wie Kakerlaken in der Nacht an uns 
knabbern, ist Furcht die einzige Methode.« Er blickt mir in die 
Augen. »Furcht und Vernichtung.«
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3    Schlangenbiss

Es tröpfelt blutig, wo mir surrendes Metall in den Schädel zwickt. 
Schmutziges blondes Haar bildet auf dem Beton eine Lache, nach-
dem mich der Graue mit einem elektrischen Razor skalpiert hat. 
Seine Landsleute nennen ihn Danto. Er dreht meinen Kopf herum, 
um sich zu vergewissern, dass er alles erwischt hat, bevor er mir 
einen harten Klaps gibt. »Wie wär’s mit einem Bad, dominus?«, 
fragt er. »Grimmus mag wohlriechende und zivilisierte Gefan-
gene, hörst du?« Er tätschelt den Maulkorb, den sie mir vor das 
Gesicht geschnallt haben, nachdem ich versucht habe, einen von 
ihnen zu beißen. Sie hatten mir ein elektrisches Halsband ange-
legt und ein Trupp von zwölf knallharten Lurchern schleifte mich 
wie einen Müllsack mit auf den Rücken gebundenen Armen durch 
die Hallen.

Ein anderer Grauer reißt mich am Halsband ruckartig vom Stuhl 
hoch, während Danto einen Hochdruckschlauch von der Wand 
nimmt. Sie sind mehr als einen Kopf kleiner als ich, aber gedrun-
gen und kräftig. Ihr Leben ist hart – sie verfolgen Outrider im Aste-
roidengürtel, sie lauern Killern des Syndikats in den Tiefen von 
Luna auf, machen Jagd auf Söhne des Ares in den Minen …

Ich hasse es, wenn sie mich anfassen. Ihren Anblick und die Ge-
räusche, die sie machen. Es ist zu viel. Zu grob. Zu hart. Alles, was sie 
tun, schmerzt. Sie zerren mich herum. Schlagen mich beiläufig. Ich 
gebe mir alle Mühe, meine Tränen zu unterdrücken, aber ich weiß 
nicht, wie ich mich abschotten soll.

Die Reihe der zwölf Soldaten drängt sich zusammen, um zuzu-
sehen, wie Danto mit dem Schlauch auf mich zielt. Es sind drei 
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Obsidiane dabei. Wie bei den meisten Lurcher-Trupps. Das Wasser 
trifft mich wie ein Hufschlag in die Brust. Es reißt die Haut auf. Ich 
winde mich auf dem Betonboden, schlittere durch den Raum, bis 
ich in der Ecke feststecke. Mein Schädel schlägt gegen die Wand. 
Sterne trüben meine Sicht. Ich schlucke Wasser. Hustend krümme 
ich mich vornüber, um mein Gesicht zu schützen, denn meine 
Hände sind immer noch auf dem Rücken gefesselt.

Als sie fertig sind, keuche und huste ich immer noch in den 
Maulkorb, versuche Luft einzusaugen. Meine Fesseln werden ge-
löst und meine Arme und Beine in einen schwarzen Häftlingsove-
rall geschoben, bevor man mich wieder zusammenbindet. Der 
Anzug hat eine Kapuze, die sie mir bald über den Kopf ziehen wer-
den, um mich des letzten Rests von Menschlichkeit zu berauben. 
Ich werde auf den Stuhl zurückgeworfen. Sie lassen meine Fesseln 
in den Anschlüssen am Stuhl einrasten. Doppelt gesichert. Jede 
Bewegung wird beobachtet. Sie bewachen mich als den, der ich 
war, nicht als den, der ich bin. Ich blinzle in ihre Richtung, sehe alles 
verschwommen. Wasser tropft von meinen Wimpern. Ich versuche 
zu schniefen, aber meine Nase ist von den Nasenlöchern bis zur 
Nasenhöhle mit geronnenem Blut verstopft. Sie haben sie mir 
beim Anlegen des Maulkorbs gebrochen.

Wir befinden uns in einem Arbeitsraum der Qualitätskontroll-
aufsicht, die die administrativen Aufgaben des Gefängnisses un-
terhalb der Festung des Schakals überwacht. Das Gebäude ist ein 
Betonblock, wie es für Regierungsgebäude üblich ist. Giftige Be-
leuchtung lässt hier jeden wie eine lebende Leiche aussehen, mit 
Poren so groß wie Meteoritenkrater. Neben den Grauen, den Obsi-
dianen und dem einzigen Gelben, einem Arzt, gibt es hier nur 
einen Stuhl, einen Untersuchungstisch und einen Schlauch. Aber 
die Flecken der Flüssigkeit auf dem metallenen Abfluss am Boden 
und die Kratzer von Fingernägeln am Metallstuhl sind das Gesicht 
und die Seele des Raums. Hier beginnt die Beendigung von Leben.

Cassius würde nie in dieses Loch kommen. Nur wenige Goldene 
wären jemals dazu gezwungen oder hätten das Bedürfnis danach, 
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außer sie hätten sich die falschen Feinde gemacht. Es ist das In-
nere des Uhrwerks, wo das Getriebe surrt und mahlt. Wie könnte 
man an einem so unmenschlichen Ort tapfer sein?

»Verrückt, nicht wahr?«, fragt Danto die Leute hinter mir. Er 
sieht mich wieder an. »Hab mein ganzes Leben nicht so was ver-
dammt Seltsames gesehen.«

»Der Graveur muss bei ihm hundert Kilo draufgepackt haben«, 
sagt ein anderer.

»Mehr. Habt ihr ihn mal in seiner Rüstung gesehen? Er war ein 
verdammtes Monster.«

Danto tippt meinen Maulkorb mit einem tätowierten Finger an. 
»Hat bestimmt wehgetan, ein zweites Mal geboren zu werden. 
Das verdient Respekt. Schmerz ist eine universelle Sprache. Nicht 
wahr, Rostnase?« Als ich nicht reagiere, beugt er sich vor und tritt 
mit dem Stahlabsatz seines Stiefels auf meinen nackten Fuß. Der 
Nagel am großen Zeh zerbricht. Schmerz und Blut brechen aus 
dem freiliegenden Nagelbett hervor. Mein Kopf hängt zur Seite, 
während ich nach Luft ringe. »Nicht wahr?«, fragt er noch einmal. 
Tränen sickern aus meinen Augen, nicht wegen des Schmerzes, 
sondern wegen der Beiläufigkeit seiner Grausamkeit. Ich komme 
mir so klein vor. Warum fällt es ihm so leicht, mir derartigen 
Schmerz zuzufügen? Fast sehne ich mich nach der Gruft zurück.

»Er ist nicht mehr als ein Pavian im Anzug«, sagt ein anderer. 
»Lass ihn in Ruhe. Er kann nichts dafür.«

»Er kann nichts dafür?«, fragt Danto. »Blödsinn. Er mochte die 
herrschaftlichen Kleider. Er hat uns gern herumkommandiert.« 
Danto geht in die Hocke, damit er mir in die Augen sehen kann. Ich 
versuche, den Blick abzuwenden, aus Angst, dass er mir noch ein-
mal Schmerz zufügt, aber er packt meinen Kopf und drückt mit 
den Daumen meine Augenlider auf, damit wir Auge in Auge sind. 
»Zwei meiner Schwestern sind in deinem Regen umgekommen, 
Rostnase. Ich habe viele Freunde verloren, hörst du?« Er trifft mich 
mit etwas aus Metall seitlich am Kopf. Ich sehe Sterne. Spüre, wie 
noch mehr Blut aus mir heraussickert. Hinter mir prüft ihr Zenturio 
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sein Datenpad. »Meinen Kindern hattest du dasselbe gewünscht, 
nicht wahr?« Danto sucht in meinen Augen nach einer Antwort. 
Ich habe keine, die er annehmen würde.

Wie die anderen ist Danto ein altgedienter Legionär und grob wie 
ein verrostetes Abflussgitter. Auf dem schwarzen Hightech-Kampf-
anzug winden sich abgewetzte violette Drachen in verblichener 
Filigranarbeit. Optische Augenimplantate ermöglichen Infrarotse-
hen und das Lesen von Landkarten, auf denen das Kampfgesche-
hen dargestellt wird. Unter der Haut dürfte weitere Technik im-
plantiert sein, um ihn bei der Jagd auf Goldene und Obsidiane zu 
unterstützen. Bei allen ist der Hals von einer tätowierten XIII ver-
unstaltet, die von einem sich windenden Meeresdrachen mit klei-
nen Aschehäufchen darunter eingerahmt wird. Sie sind Mitglieder 
der Legio XIII Dracones, der bevorzugten Prätorianerlegion des 
Herrn der Asche und jetzt seiner Tochter Aja. Von Zivilisten werden 
sie als Dragoner bezeichnet. Mustang hasste diese Fanatiker. Die 
ganze Armee aus dreißigtausend Unabhängigen wurde von Aja 
als rechte Hand des Oberhaupts fern von Luna auserwählt.

Sie hassen mich.
Sie hassen Niedere Farben mit einem tiefsitzenden Rassismus, 

der selbst den der Goldenen übertrifft.
»Mach was mit seinen Ohren, Danto, wenn du ihn zum Schreien 

bringen willst«, schlägt eine der Grauen vor. Die Frau steht an der 
Tür, ihr Nussknackerkiefer bewegt sich beim Kaugummikauen auf 
und ab. Das aschgraue Haar ist zu einem kurzen Irokesenschnitt 
rasiert. Die Stimme hat einen irdischen Akzent. Sie lehnt sich ge-
gen das Metall, neben einem gähnenden Grauen mit einer feinen 
Nase, die eher zu einem Pinken passt als zu einem Soldaten. »Wenn 
man mit der hohlen Hand schlägt, kann man durch den Druck das 
Trommelfell zum Platzen bringen.«

»Danke, Holi.«
»Gern geschehen.«
Danto macht eine hohle Hand. »Etwa so?« Er schlägt mir auf 

den Kopf.
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»Etwas gekrümmter.«
Der Zenturio schnippt mit den Fingern. »Danto. Grimmus will 

ihn unverletzt. Lass ihn los, der Arzt soll sich ihn ansehen.« Die 
Gnadenfrist entlockt mir einen Seufzer der Erleichterung.

Der dicke Arzt, ein Gelber, schlendert vor, um mich mit wachen, 
ockerfarbenen Augen zu mustern. Im blassen Licht von oben wirkt 
die kahle Stelle auf seinem Kopf wie ein bleicher, gewachster Apfel. 
Er führt das Bioskop über meine Brust und begutachtet das Bild 
durch kleine digitale Implantate in den Augen.

»Und, Doktor?«, fragt der Zenturio.
»Erstaunlich«, flüstert der Gelbe nach einem Moment. »Die 

Knochendichte und die Organe sind recht gesund trotz der kalori-
enarmen Diät. Die Muskeln sind verkümmert, wie wir es unter 
Laborbedingungen beobachtet haben, aber nicht so stark wie bei 
natürlichem Aureatengewebe.«

»Willst du sagen, er ist besser als ein Goldener?«, fragt der 
Zenturio.

»Das habe ich nicht gesagt«, erwidert der Arzt schroff.
»Entspann dich. Hier gibt es keine Kameras, Doktor. Dies ist ein 

Arbeitsraum. Wie lautet das Urteil?«
»Es darf transportiert werden.«
»Es?«, bringe ich als leises, unheimliches Knurren unter dem 

Maulkorb hervor.
Der Arzt weicht zurück, erstaunt, dass ich sprechen kann.
»Und ein lang wirkendes Beruhigungsmittel? Von hier sind es 

drei Wochen bis nach Luna.«
»Kein Problem.« Der Arzt wirft mir einen verängstigten Blick zu. 

»Aber ich würde die Dosierung um zehn Milligramm pro Tag erhö-
hen, Captain, nur um sicherzugehen. Es hat ein ungewöhnlich 
starkes Kreislaufsystem.«

»Genau.« Der Captain nickt der Grauen zu. »Du bist dran, Holi. 
Bring ihn zu Bett. Dann holen wir den Karren und rollen hinaus. 
Das wär’s, Doktor. Du kannst wieder in deine kleine seidene 
Espresso-Welt zurückkehren. Wir kümmern uns um ihn …«
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Knack! Die vordere Hälfte der Stirn des Zenturios fliegt weg. Et-
was aus Metall trifft die Wand. Ich starre den Zenturio an, ohne 
zunächst zu verstehen, was gerade mit seinem Gesicht passiert. 
Knack. Knack. Knack. Knack. Wie Fingergelenke. Roter Sprühregen 
schießt aus den Köpfen der Dragoner neben mir. Spritzt auf mein 
Gesicht. Ich ziehe den Kopf ein. Hinter ihnen geht die Frau mit dem 
Nussknackerkiefer gelassen durch die Reihen und schießt jedem 
aus kürzester Entfernung in den Hinterkopf. Die Übrigen heben 
hastig die Gewehre, schaffen es aber nicht einmal zu fluchen, als 
ein zweiter Grauer von der Tür aus fünf von ihnen mit einem alt-
modischen Schießpulvergewehr niedermäht. Mit aufgesetztem 
Schalldämpfer, damit es leise passiert. Die Obsidianen fallen als 
Erste blutüberströmt auf Boden.

»Erledigt«, sagt die Frau.
»Plus zwei«, erwidert der Mann. Er erschießt den Gelben Arzt, 

der auf allen vieren durch die Tür zu entkommen versucht, dann 
setzt er Danto den Stiefel auf die Brust. Der Graue starrt zu ihm 
hinauf, er blutet unter dem Kiefer.

»Trigg …«
»Ares lässt dich grüßen, du Mistkerl.« Der Graue schießt Danto 

knapp unter dem Rand des Kampfhelms zwischen die Augen. Dann 
dreht er das Gewehr in der Hand, bläst den Rauch von der Mündung 
weg und lässt es in einem Beinholster verschwinden. »Erledigt.«

Meine Lippen kämpfen gegen den Maulkorb an, um einen zu-
sammenhängenden Gedanken zu äußern. »Wer … seid ihr …?«

Die Graue stößt eine Leiche aus dem Weg. »Mein Name ist 
Holiday ti Nakamura. Das ist Trigg, mein kleiner Bruder.« Sie zieht 
eine vernarbte Augenbraue hoch. Das breite Gesicht ist voller 
Sommersprossen. Die Nase ist plattgedrückt. Die Augen sind dun-
kelgrau und schmal. »Die Frage ist, wer du bist?«

»Wer ich bin?«, murmele ich.
»Wir sind wegen des Schnitters gekommen. Aber wenn du es 

bist, werden wir unser Geld zurückverlangen.« Plötzlich zwinkert 
sie. »Das war ein Scherz, Sir.«
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»Holiday, hör auf.« Trigg schiebt sie beschützend zur Seite. 
»Siehst du nicht, dass er unter Schock steht?« Trigg nähert sich mir 
vorsichtig mit ausgebreiteten Armen und besänftigender Stimme. 
»Alles bestens, Sir. Wir sind gekommen, um dich zu retten.« Seine 
Sprache ist nicht so geschliffen wie die von Holiday. Ich zucke zu-
sammen, als er einen weiteren Schritt macht. Suche seine Hände 
nach Waffen ab. Er wird mir wehtun. »Ich will dich nur befreien. 
Das ist alles. Das willst du doch auch, oder?«

Es ist gelogen. Ein Trick des Schakals. Er hat das XIII-Tattoo. Es 
sind Prätorianer, keine Söhne. Lügner. Mörder.

»Ich werde nur aufschließen, wenn du es willst.«
Nein. Nein, er hat die Wachen getötet. Er ist gekommen, um zu 

helfen. Er kann nur gekommen sein, um zu helfen. Ich nicke Trigg 
vorsichtig zu, und er schlüpft hinter mich. Ich vertraue ihm nicht. 
Ich rechne fast mit einer Nadel. Etwas Unerwartetem. Aber ich 
empfinde nur Erleichterung, als mein Risiko belohnt wird. Die 
Handschellen öffnen sich. Meine Schultergelenke knacken und 
ächzen, als ich meine Hände nach neun Monaten zum ersten Mal 
nach vorn bewege. Der Schmerz bringt sie zum Zittern. Die Finger-
nägel sind ekelhaft lang geworden. Aber diese Hände gehören 
wieder mir. Ich springe auf, um wegzulaufen, und falle hin.

»Halt … halt«, sagt Holiday, während sie mich wieder auf den 
Stuhl hievt. »Sachte, mein Held. Du hast üblen Muskelschwund. 
Du brauchst einen Ölwechsel.«

Trigg kommt wieder nach vorn und baut sich mit schiefem Lä-
cheln und jungenhaftem Gesicht vor mir auf. Er ist trotz der zwei 
goldenen Tränen-Tattoos an seinem rechten Auge nicht halb so 
einschüchternd wie seine Schwester. Er wirkt wie ein treuer Jagd-
hund. Behutsam löst er den Maulkorb von meinem Gesicht, dann 
fällt ihm plötzlich etwas ein: »Ich habe was für dich, Sir.«

»Nicht jetzt, Trigg.« Holiday behält die Tür im Auge. »Wir haben 
keine Zeit.«

»Er braucht ihn«, sagt Trigg leise, aber er wartet, bis Holiday ihm 
zunickt. Erst dann zieht er ein Lederbündel aus dem Schildpatttor-
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nister. Er reicht es mir. »Das gehört dir, Sir. Nimm es.« Er spürt 
meine Besorgnis. »He, habe ich etwa gelogen, als ich sagte, ich 
würde dir die Fesseln abnehmen?«

»Nein …«
Ich strecke die Hände aus, und er legt das Lederbündel hinein. 

Mit zittrigen Fingern ziehe ich die Schnur auf und spüre die Kraft, 
bevor ich den tödlichen Schimmer sehe. Meine Hände lassen das 
Bündel vor Angst beinahe fallen, sie fürchten sich davor wie meine 
Augen vor dem Licht.

Es ist mein Razor. Den Mustang mir geschenkt hatte. Den ich 
nun schon zweimal verloren habe. Einmal an Karnus, dann noch 
einmal bei meinem Triumph an den Schakal. Er ist weiß und glatt 
wie der erste Zahn eines Kindes. Meine Hände gleiten über das 
kalte Metall und den Griff aus Kalbsleder voller Salzflecken. Die 
Berührung erweckt melancholische Erinnerungen an längst ver-
blichene Stärke und längst vergessene Wärme. Der Geruch von 
Haselnuss schwebt zu mir, befördert mich zurück in Lorns Übungs-
räume, wo er mich unterrichtete, während seine Lieblingsenkelin 
in der Küche nebenan Backen lernte.

Der Razor gleitet durch die Luft, so schön und gleichzeitig so 
trügerisch mit seiner tödlichen Macht. Die Klinge könnte mich 
glauben lassen, ein Gott zu sein, wie sie es schon bei Generationen 
von Männern vor mir getan hat, doch jetzt weiß ich, dass das gelo-
gen ist. Männer mussten ihres Stolzes wegen einen schrecklichen 
Preis bezahlen.

Es ängstigt mich, ihn wieder zu halten.
Und er krächzt wie der Balzruf einer Grubenotter, als er zu 

einem geschwungenen Schlagsäbel wird. Er war glatt wie ein un-
beschriebenes Blatt, als ich ihn zuletzt sah, doch jetzt ist er voller 
Bilder, die ins weiße Metall eingeprägt wurden. Ich schwenke die 
Klinge, sodass ich das Bild, das über dem Heft ins Metall eingeätzt 
ist, besser erkennen kann. Ich starre benommen darauf. Eo blickt 
mich an. Der Künstler hat sie nicht auf dem Schafott, nicht in dem 
Moment eingefangen, wie sie allen in Erinnerung bleiben wird, 
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sondern auf intimere Weise, als das Mädchen, das ich liebte. Sie 
hockt am Boden, das Haar unordentlich über die Schultern fallend, 
pflückt eine Haemanthus-Blüte, blickt auf und setzt zu einem Lä-
cheln an. Und oberhalb von Eo küsst mein Vater meine Mutter an 
der Tür zu unserem Haus. Und an der Spitze der Klinge jagen 
Leanna, Loran und ich Kieran mit aufgesetzten Oktobernacht-
Masken durch einen Tunnel. Das ist meine Kindheit.

Wer auch immer dieses Kunstwerk erschaffen hat, kennt mich.
»Die Goldenen gravieren ihre Taten auf ihre Schwerter. Den 

großartigen, gewalttätigen Mist, denn sie verbrochen haben. Aber 
Ares dachte, du würdest lieber die Menschen sehen, die dir etwas 
bedeuten«, sagt Holiday ruhig hinter Trigg. Sie blickt wieder zur 
Tür.

»Ares ist tot.« Ich mustere ihre Gesichter, um darin den Verrat zu 
erkennen. Um die Bosheit in ihren Augen zu sehen. »Der Schakal 
hat euch geschickt. Es ist ein Trick. Eine Falle. Damit ich euch zur 
Basis der Söhne führe.« Meine Hand klammert sich um den Griff 
des Razors. »Um mich zu benutzen. Ihr belügt mich.«

Holiday weicht von mir zurück, tritt aus dem Radius der Klinge 
in meiner Hand. Doch Trigg ist von der Beschuldigung erschüttert. 
»Dich belügen? Wir würden für dich sterben! Wir sind für Perse-
phone gestorben … für Eo.« Er ringt nach Worten, und ich habe den 
Eindruck, dass er gewöhnlich seiner Schwester das Reden über-
lässt. »Außerhalb dieser Mauern wartet eine Armee auf dich – ver-
stehst du? Eine Armee, die darauf wartet, dass ihre … ihre Seele 
zurückkehrt.« Er beugt sich mit flehendem Gesichtsausdruck vor, 
während Holiday wieder zur Tür blickt. »Wir kommen aus dem 
Südpazifik, vom Arsch der Erde. Ich dachte, ich würde dort bis an 
mein Lebensende Getreidesilos bewachen. Aber jetzt ich bin hier. 
Auf dem Mars. Und unsere einzige Aufgabe besteht darin, dich 
nach Hause zu bringen …«

»Ich habe schon bessere Lügner als dich kennengelernt«, spotte 
ich.

»Verdammter Mist.« Holiday greift nach ihrem Datenpad.
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Trigg versucht sie aufzuhalten. »Ares sagte, du sollst es nur im 
Notfall benutzen. Wenn sie das Signal hacken …«

»Sieh ihn dir an. Das ist ein Notfall.« Holiday zieht ihr Datenpad 
hervor und wirft es mir zu. Ein Anruf von einem anderen Gerät 
wird angezeigt. Blaues Blinken auf dem Display wartet auf Ant-
wort. Während ich es in der Hand drehe, erscheint in der Luft plötz-
lich das Hologramm eines Helms mit gezackten Sonnenstrahlen, 
klein wie meine Faust. Rote Augen glühen unheilvoll unter dem 
Helm hervor.

»Fitchner?«
»Du hast noch einen Versuch, Scheißkopf!«, trällert die Stimme.
Das kann nicht sein.
»Sevro?« Ich winsle das Wort fast.
»He, Junge, du siehst aus, als wärst du aus der klapprigen Muschi 

eines Skeletts gerutscht.«
»Du lebst …«, sage ich, während der holografische Helm zurück-

gleitet, um meinen Freund mit dem Raubvogelgesicht zu zeigen. 
Er lächelt mit seinen Hackbeilzähnen. Das Bild flackert.

»Auf keiner der Welten gibt es irgendwelche Pixies, die mich um-
bringen könnten«, kichert er. »Es wird Zeit, dass du zurückkehrst, 
Schnitter. Aber ich kann nicht zu dir kommen. Du musst schon zu mir 
kommen. Verstehst du?«

»Wie?« Ich wische mir die Tränen aus den Augen.
»Vertrau meinen Söhnen. Schaffst du das?«
Ich blicke zum Bruder und zur Schwester und nicke. »Der Scha-

kal … er hat meine Familie.«
»Der kannibalistische Mistkerl hat gar nichts. Ich habe deine 

Familie. Habe sie aus Lykos weggeholt, nachdem du geschnappt 
wurdest. Deine Mutter wartet darauf, dich wiederzusehen.«

Wieder kommen mir die Tränen. Diese Erleichterung ist kaum 
zu ertragen.

»Aber du musst aufbrechen, Junge. Und zwar schnell.« Er blickt 
zur Seite. »Gib mir noch mal Holiday.« Ich tue es. »Zieh es sauber 
durch, wenn möglich. Und wenn nicht, greife durch. Verstanden?«
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»Verstanden.«
»Sprengt die Ketten.«
»Sprengt die Ketten«, wiederholen die Grauen, während sein 

Bild flackernd erlischt.
»Blick über unsere Farbe hinaus«, sagt Holiday zu mir. Sie streckt 

die tätowierte Hand herunter. Ich starre auf die Siegel der Grauen, 
die ihr ins Fleisch geätzt wurden, und blicke dann auf, um ihr har-
tes Gesicht mit den Sommersprossen zu mustern. Ein Auge ist bio-
nisch und blinzelt nicht wie das andere. Eos Worte klingen aus 
ihrem Mund so anders. Dennoch denke ich, dass in diesem Mo-
ment die Seele in mich zurückkehrt. Nicht jedoch mein Verstand. 
Ich spüre immer noch die Brüche darin. Die schleichende, zwei-
felnde Finsternis. Aber meine Hoffnung. Ich greife verzweifelt 
nach ihrer kleineren Hand.

»Sprengt die Ketten«, wiederhole ich heiser. »Du wirst mich tra-
gen müssen.« Ich betrachte meine nutzlosen Beine. »Ich kann 
nicht einmal stehen.«

»Deshalb haben wir dir einen kleinen Cocktail mitgebracht.« 
Holiday holt eine Spritze hervor.

»Was ist das?«, frage ich.
Trigg lacht nur. »Dein Ölwechsel. Im Ernst, mein Freund, du 

willst es wirklich nicht wissen.« Er grinst. »Die Scheiße würde eine 
Leiche wiederbeleben.«

»Her damit«, sage ich und strecke mein Handgelenk aus.
»Es wird wehtun«, warnt Trigg.
»Er ist ein großer Junge.« Holiday kommt näher.
»Sir …« Trigg reicht mir einen Handschuh. »Zwischen die Zähne.«
Etwas weniger zuversichtlich beiße ich auf das Leder mit den 

Salzflecken und nicke Holiday zu. Sie treibt mir die Spritze am 
Handgelenk vorbei direkt ins Herz. Metall sticht durch Fleisch, 
während die Ladung freigesetzt wird.

»Heilige Scheiße!« Ich versuche zu schreien, aber es kommt nur 
ein Gurgeln heraus. Feuer schießt durch meine Adern, mein Herz 
ist wie ein Kolben. Ich blicke an mir herab und erwarte, es aus mei-
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nem verdammten Brustkorb stoßen zu sehen. Ich spüre jeden 
Muskel. Jede Zelle meines Körpers explodiert, pulsiert voll kineti-
scher Energie. Ich würge trocken. Ich stürze, umkralle meine Brust. 
Keuche. Spucke Galle. Falle auf den Boden. Die Grauen weichen vor 
meinem zuckenden Körper zurück. Ich schlage nach dem Stuhl, 
reiße ihn halbwegs aus der Bodenverankerung. Ich stoße eine 
Reihe von Flüchen aus, bei denen Sevro erröten würde. Dann zit-
tere ich und blicke zu ihnen auf. »Was … war … das?«

Holiday verkneift sich ein Lachen. »Mama nennt es Schlangen-
biss. Bei deinem Stoffwechsel wird es höchstens dreißig Minuten 
andauern.«

»Deine Mama hat das gemacht?«
Trigg zuckt mit den Schultern. »Wir kommen von der Erde.«
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4    Zelle 2187

Sie eskortieren mich wie einen Gefangenen durch die Korridore. 
Mit der Kapuze über dem Kopf. Die Hände auf dem Rücken in nicht 
geschlossenen Handschellen. Der Bruder zu meiner Linken, die 
Schwester zu meiner Rechten, beide stützen mich. Der Schlangen-
biss ermöglicht mir zu gehen, wenn auch nicht sehr gut. Mein mit 
Drogen vollgepumpter Körper fühlt sich immer noch schlapp wie 
nasse Kleider an. Ich kann weder meinen kaputten Zeh noch meine 
schwachen Beine spüren. Meine dünnen Häftlingsschuhe schar-
ren über den Boden. Mir ist schwindelig, aber mein Gehirn läuft 
jetzt auf Hochtouren. Es ist konzentrierter Wahnsinn. Ich kaue auf 
meiner Zunge herum, um nicht zu flüstern und mich daran zu er-
innern, dass ich nicht mehr wie zuvor in der Finsternis bin. Mein 
Körper schlurft einen Gang aus Beton entlang. Er führt in die Frei-
heit. Zu meiner Familie, zu Sevro.

Hier wird niemand zwei Dragoner der Dreizehnten aufhalten, 
wenn sie eine Befugnis haben und Aja persönlich anwesend ist. 
Ich bezweifle, dass viele in der Armee des Schakals überhaupt wis-
sen, dass ich am Leben bin. Sie werden meine Größe, meine Lei-
chenblässe wahrnehmen und mich für einen glücklosen Gefange-
nen der Obsidianen halten. Dennoch spüre ich die Blicke auf mir. 
Paranoia breitet sich in mir aus. Sie wissen es. Sie wissen, dass du 
Tote zurückgelassen hast. Wie lange dauert es, bis sie diese Tür öff-
nen? Wie lange, bis wir auffliegen? Mein Gehirn geht alle Möglich-
keiten durch. Wie alles scheitern könnte. Die Drogen. Es sind nur 
die Drogen.

»Sollten wir nicht nach oben gehen?«, frage ich, während wir in 
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einem Gravlift tiefer ins Herz des Gefängnisses der Bergzitadelle 
sinken. »Oder gibt es weiter unten einen Hangar?«

»Gut geraten, Sir«, sagt Trigg beeindruckt. »Wir werden von 
einem Schiff erwartet.«

Holiday knallt mit dem Kaugummi. »Trigg, du hast was Braunes 
auf der Nase. Genau … da.«

»Ach, halt die Klappe. Ich bin jedenfalls nicht rot geworden, als 
er nackt war.«

»Bist du dir da sicher, Kleiner? Still jetzt.« Der Gravlift verlang-
samt sich, und die Geschwister wirken angespannt. Man hört, wie 
sie ihre Waffen entsichern. Die Türen offnen sich, und jemand 
kommt zu uns herein.

»Dominus«, sagt Holiday sanft zur neuen Begleitung und schiebt 
mich zur Seite, um Platz zu machen. Die Stiefel, die eintreten, sind 
schwer genug, um zu einem Goldenen oder Obsidianen zu passen, 
aber ein Grauer würde einen Obsidianen niemals als dominus an-
reden, und ein Obsidianer würde nie nach Nelken und Zimt duften.

»Sergeant.« Die Stimme fährt durch mich hindurch. Der Mann, 
dem sie gehört, hat früher Ohren zu Halsbändern verarbeitet. Vi-
xus. Einer aus Titus’ alter Bande. Er war am Massaker zu meinem 
Triumph beteiligt. Ich versinke in die Wand des Gravlifts, der weiter 
hinunterfährt. Vixus wird mich erkennen. Er wird mich auffliegen 
lassen. Er ist bereits dabei, blickt in unsere Richtung. Ich kann das 
Rascheln seines Jackenkragens hören. »Dreizehnte Legion?«, fragt 
Vixus kurz darauf. Er hat offenbar ihre Halstätowierungen be-
merkt. »Von Aja oder ihrem Vater?«

»Bei dieser Tour die der Furie, dominus«, antwortet Holiday völ-
lig gelassen. »Aber wir haben dem Herrn der Asche gedient.«

»Ach, dann wart ihr letztes Jahr im Kampf um Deimos dabei?«
»Ja, dominus. Wir waren mit Grimmus in der Vorhut der Leech-

craft, die entsandt wurde, um die Telemanus zu töten, bevor Fabii 
sie und Arcos’ Schiffe umleitete. Mein Bruder hier jagte dem alten 
Kavax eine Kugel in die Schulter. Er hätte ihn fast erledigt, als 
Augustus und Kavax’ Frau unser Angriffsteam ausschalteten.«
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